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Wenn die Franzoſen einmal ſiegten.
Merſeburg, 19. Auguſt.

Das Gefühl der überlegenheit iſt uns Deutſchen ſo in
Fleiſch und Blut übergegangen, daß dem Gedanken, wir könn-
ten in einem künftigen Kriege auch einmal die Beſiegten ſein,
kaum jemand Raum gibt. Frankreich rüſtet gegen Deutſch
(and unaufhörlich, in den letzten Jahren mehr als je. Es führt
die dreijährige Dienſtzeit ein und ſtellt an ſeiner Oſtgrenze, an
der früher nur ein Armeekorps, das ſechſte, ſtand, nicht we-
niger als vier Armeekorps auf. Das ſind doch Zeichen der
Zeit, an denen wir nicht achtlos vorüber gehen können.

Was haben wir dem gegenüber aufzuſtellen? Das elſäſ-
ſiſche (15.) und das lothringiſche (16.) Armeekorps. Die Fran-
zoſen ſind uns mithin an der Grenze von vornherein nume-
riſch überlegen.

Nun haben ſie ſich aber nicht damit begnügt, militäriſch
im eigenen Lande Deutſchland einzuholen, ſondern ihre Diplo-
matie iſt im Laufe der letzten Jahre ungemein rührig und auch

erfolgreich geweſen. So iſt das Bündnis mit Rußland ge-
ſichert, und ob wir, einen Krieg mit Frankreich angenommen,
uns wieder, wie 1870, der Neutralität Rußlands zu erfreuen
haben würden, iſt zum mindeſten zweifelhaft, eher iſt anzuneh-
men, daß Rußland ſeinem Verbündeten beiſpringen und auch
einen Krieg gegen Deutſchland und Hſterreich zugleich nicht
ſcheuen würde.

Auf unſern dritten Verbündeten, Jtalien, brauchen wir
keine allzu großen Hoffnungen zu ſetzen.

Frankreich würde im Falle eines Krieges aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach aber nicht nur an Rußland, ſondern auch an
England einen Verbündeten finden.

Das Witzwort Bismarcks, das er einmal vor 50 Jahren
ausgeſprochen, er werde, falls eine engliſche Armee in Schles-
wig landete, ſie arretieren laſſen, hat doch nicht für ewige Zei-
ten Geltung. Falls heute eine engliſche Armee in Holland an
Land ginge mit deſſen Einwilligung! um dann von
dort an den Niederrhein vorzudringen, ſo würde ſich eine ſolche
Lanbarmee nach militäriſcher Schätzung auf etwa 200 000
Mann belaufen. Die Möglichkeit, daß wir auch einmal nicht
die Sieger wären, iſt alſo keineswegs ausgeſchloſſen, und es
darf nicht als unpatriotiſch angeſprochen werden, auf dieſe
Möglichkeit hinzuweiſen, umſo weieniger, als die Franzoſen
nicht nur der Zahl nach ihre Armee verſtärken, ſondern ſie
auch militäriſch gut ausgebildet haben.

Jn der Dunkelkammer.
Auch eine Kriminalgeſchichte.

Von Robert Kohlrauſch.

Der Polizei hatte er ins Handwerk pfuſchen wollen,
jetzt leuchtete ſie plötzlich vor ihm auf wie eine hilfreiche Göt-
tin mit Helm und Seitengewehr, die allein imſtande war, ihm
vfelleicht aus dieſem trübſeligen, die Sinne verwirrenden La-
yrinth heraus zu helfen.
Ebenſo trübſelig wie ſeine Laune war zum Unglück an

dieſem Morgen auch wieder das Wetter. Es regnete abermals
mit beachtenswerter Ausdauer, und als Xaver durch die Stra-
ßen dahinging, geſchah es in einer Stimmung, die den Him-
mel grauer als jemals, den Schmutz metertief, den Magiſtrat
abſetzungswert und das Daſein eines gerechten, gütigen Got-
tes höchſt zweifelhaft erſcheinen ließ. Jn all' ſeiner Katzenjäm-
merlichkeit war ihm der Gedanke und das Sterben, endlich
das Schickſal von Alois Hirlinger aufzuklären, der einzige
Troſt, denn damit zugleich mußte ſich ja auch herausſtellen, in
welcher Beziehung er zu Marga von Gebhardt ſtand. Daß
ſie ſchon mit ihm verheiratet ſei, glaubte Xaver ſeit Tagesan-
bruch nicht mehr ganz ſo feſt wie in der Dunkelheit der Nacht;
daß ſie ihn aber mit raſender Leidenſchaft liebte, war unum-
ſtößlich. Alois war ſchön, und ſie liebte das Schöne, wer konnte
der Logik dieſer Schlußfolgerung widerſprechen? Xaver war
der letzte, der die menſchliche Vernunft dadurch beleidigte, daß
er ſich gegen eine ſo furchtbar klare Tatſache auflehnte.
In dieſem tiefgrauen Seelenzuſtand begab er ſich zu-

nächſt zum Unterſuchungsrichter und erreichte es auf Grund
ſeiner Eigenſchaft als angehender Juriſt und des empfehlenden
„von vor ſeinem Namen, ein Wörtchen, das in München
noch um ein paar Kilo ſchwerer wiegt als anderswo, daß
er eine Empfehlung an den Kriminalbeamten Oberrieder be-
kam, der mit den Ermittelungen in der ſchwierigen Ange-
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Sollte, was der Himmel verhüten möge, in einem künf-
tigen Kriege Deutſchland einmal der unterliegende Teil ſein,
ſo würden wir wohl nicht nur Elſaß und Lothringen wieder
herausgeben, ſondern auch einen Teil unſerer Flotte opfern
und ungeheure Kriegskoſten bezahlen müſſen.

Angeſichts des nicht zur Ruhe kommenden Revanchege-
ſchreis der Franzoſen, angeſichts ihrer unaufhörlichen Rüſtun-
gen und ihrer Bemühungen um Bündniſſe mit anderen Mäch-
ten, iſt es verdienſtlicher, auf die Gefahren hinzuweiſen, die
uns umgeben, als ſich unausgeſetzt in der Sicherheit zu wie-
gen, daß unſere militäriſche Überlegenheit ohne weiteres feſt-
ſtehe. Das iſt zwar wahrſcheinlich, aber keineswegs ausge-
macht, ebenſo wie Griechen und Serben nach den Schlappen,
die ſie in den 80er und 90er Jahren erlitten haben, zwiſchen-
zeitlich militäriſch ganz Andere geworden ſind, ebenſo wird
man das vorausſetzen können bei Franzoſen und Ruſſen,
und darin liegt für uns die Gefahr, ſofern wir das unter-
ſchätzen.

Der ſtarke Wille in Frankreich.
Paris, 17. Auguſt.

Man hat vielleicht zu wenig Gewicht darauf gelegt, daß
der Widerſtand, welchen Frankreich in der Frage von Kawalla
ſeinem Verbündeten Rußland geleiſtet hat, gerade mit dem
Augenblick zuſammengefallen iſt, wo das erſte Ziel der inne-
ren Politik des Herrn Poincaré, die Rückkehr zur dreijähri-
gen Dienſtpflicht, erreicht wurde. Jn eben dieſem Augenblick
reiſte auch der deſignierte Generaliſſimus der franzöſiſchen Ar
mee, General Joffre, umgeben von einem ganzen Schwarm
von Generälen, nach Rußland, und ſetzte vor ſeiner Abreiſe
den Zweck dieſer Expedition einem franzöſiſchen Journaliſten
in folgendem Gleichnis auseinander: „Rußland und wir ſind
Partner im politiſchen Kartenſpiel. Wir zeigen den Ruſſen,
was wir in der Hand haben und werden ſie fragen: „Was
habt ihr?“ Eine ſolche Sprache war ſchon lange nicht von
franzöſiſcher Seite geführt worden. Sie klingt durchaus nicht
demütig, ſondern iſt von ſoldatiſchem Selbſtbewußtſein durch-
drungen. Jnwieweit das wirklich zuſtande gekommene Mili-
tärreformgeſetz dieſes Selbſtbewußtſein rechtfertigen kann, iſt
eine andere Frage. Jn den offiziellen militäriſchen Kreiſen
Frankreichs fühlte man ſich in der erſten Auguſtwoche jeden-
falls ſehr ſtolz und wußte dieſen Stolz auch den Stellen, die
Frankreichs auswärtige Politik leiten, mitzuteilen. Man war
ſich bewußt, vom franzöſiſchen Volke ein großes Opfer erhalten

zu haben, und man bereitete ſich vor, dem Bundesgenoſſen zu
zeigen, daß Frankreichs militäriſcher Wert geſtiegen ſei und
Frankreich als Bundesgenoſſe höher zu bewerten und beſ-
ſer zu behandeln ſei.

Man iſt mit der Art, wie Rußland ſeine militäriſchen
Verpflichtungen aus dem Bündnis erfüllt, hier ſeit geraumer
Zeit nicht zufrieden. Jmmer und immer wieder mußte in
den Verhandlungen über die Militärreform darauf hingewie-
ſen werden, daß gerade die Langſamkeit der ruſſiſchen Mobil-
machung die eigentliche Urſache ſei, weshalb Frankreich für
eine ſtärkere „Deckung“ im Anfang eines deutſch- franzöſiſchen
Krieges Sorge tragen müſſe. Ein Bundesgenoſſe, der erſt ei-
nen Monat nach der Kriegserklärung operationsfähig wird,
kann militäriſch eher eine Gefahr als eine Hilfe werden. Es
unterliegt keinem Zweifel, daß die Miſſion des Generals Joffre
ſich nicht darauf beſchränkt, dem Zaren zu berichten, welche
militäriſchen Fortſchritte Frankreich gemacht hat, ſondern ihn
gleichzeitig zu bitten, auch die Leiſtungsfähigkeit der ruſſiſchen
Armee für eine raſchere Bereitſchaft im Fall eines Krieges
mit Deutſchland zu vergrößern. Dieſe Aufgabe des Generals
Joffre und die Meldungen üver Rußlands neue Rüſtungen
und Verbeſſerungen ſeiner Mobiliſierungseinrichtungen beſtä-
tigen unſere Auffaſſung, daß die franzöſiſche Militärmiſſion er-
folgreich tätig iſt konnte aber durch nichts beſſer erleichtert
werden als durch die Selbſtändigkeit, welche Frankreichs äu-
ßere Politik in der Kawallafrage zeigte. Den Ruſſen wurde
durch dieſen Schachzug der Wert der franzöſiſchen Bundesge-
noſſenſchaft gerade in dem Augenblicke in Erinnerung gebracht,
als Frankreich auch von ihnen etwas haben wollte nämlich
die Verbeſſerung gewiſſer, rückſtändig gebliebener militäriſcher
Einrichtungen.

Die ganze Sache dürfte der ſelbſtherrlichen Anregung Po-
incarés entſproſſen ſein, der einmal r Welt zeigen wollte,
daß Frankreich ſich nicht unbedingt am Schürzenban
Mütterchens Rußland ſchleppen laſſe. Wenigſtens ſoll die
Welt das nicht glauben. Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß
Frankreich ſich ſeit der Durchbringung der Militärreform ſtär-
ker und, wenn der Ausdruck erlaubt iſt, wieder „großmäch-
tiger“ fühlt. Trotzdem einzelne Blätter Rußland gegenüber
eine ſehr demütige Sprache führen (die ſich durch den Ein-
fluß Jswolskis, der wohl ſtärker als ein rein moraliſcher Ein-
fluß iſt, erklären läßt), ſo hat in der Kawallafrage doch zu-
letzt nicht Frankreich Rußlands Willen, ſondern Rußland

legenheit betraut war. Dieſen traf Soratroy im Polizeige-
bäude in einem Zimmer, das durch ein großes, vergittertes
Fenſter und ſeine eigenen geringen Dimenſionen merkwürdig
an einen Käfig erinnerte und auf ſeinen Jnhaber auch ſchon
wie ein ſolcher gewirkt zu haben ſchien. Wenigſtens hatte er
die Gewohnheit angenommen, während des Sprechens im-
merfort auf der Diagonallinie des Gemaches wenn man
ihm ſolch' hochklingenden Namen geben wollte auf und ab
zu gehen, wobei Xaver in Angſt ſchwebte, daß er ſich den
Kopf an einem vortretenden Deckenbalken einſtoßen möchte,
ehe er ihm die nötige Auskunft gegeben hätte. Denn der Kom-
miſſar war ein ſehr großer und ſehr ſtarker Mann, der offen-
bar an Aſthma litt und infolgedeſſen vernehmlich ſchnaufte,
dazwiſchen auch ſich häufig räuſperte und ausſpuckte, was Xa-
ver auf ſechs bis acht Maß Bier pro Abend ſchließen ließ.
Jm übrigen hatte Herr Oberrieder ein rotes, gutmütiges Ge-
ſicht, einen weichen, braunen Vollbart, einen ſehr niedrigen,
vorn ausgeſchnittenen Hemdkragen wohl des Aſthmas we-
gen und ſo angenehme Manieren, als man ſiè von einem
Polizeibeamten nur verlangen konnte.

Xaver ſetzte ihn bei ſeinen einleitenden Bemerkungen ein
paarmal in Erſtaunen, indem er Marga ſtatt Alois und Geb-
hardt ſtatt Hirlinger ſagte, doch mußte er ſonſt wohl einen zu-
rechnungsfähigen Eindruck machen; denn der Beamte ließ ſich
zu einer längeren Auseinanderſetzung über den myſteriöſen
Fall Hirlinger herbei und überraſchte ſeinerſeits XRaver zum
Schluſſe durch die Außerung: „Dem einen Pazi, dem ſind wir
ſchon auf der Spur.“

Soratroy ſtieß ein freudiges „Wahrhaftig?“ aus und er-
hielt zum Lohn für ſeine aufrichtige Begeiſterung noch ein
paar weitere Mitteilungen. Ja, die Polizei hatte wirklich
eine Spur gefunden, und zwar hatte der nächtliche Vorfall am
Jſarufer, deſſen Zeuge der Mann aus Bogenhauſen geweſen
war, ſie darauf geführt. Jn dem weichen Grunde des neu
aufgeſchütteten Bodens hatten ſich die Fußſpuren der beiden

Männer, die dort miteinander gekämpft hatten, mit außer-
ordentlicher Deutlichkeit abgedrückt, und während die eine Spur
zwei normale Füße zeigte, wies die andere auf einen Menſchen
hin, deſſen einer Fuß zu kurz geraten war. Auf der Flucht
hatte ihn das freilich nicht gehindert, denn es war die
Spur des Entflohenen, aber es hatte den Verdacht auf
eine beſtimmte Fährte gelenkt. Die Fußabdrücke wieſen den
Weg nach Haidhauſen, und dort wohnte ein der Polizei beſt-
bekannter, zur Zeit beſchäftigungsloſer Maurer, der von der
Natur in Bezug auf ſeine Füße ſo unangenehm war vernach-
läſſigt worden. Er war trotzdem ein ſehr gewandter und ge-
lenkiger Menſch, was mit der gelungenen, eiligen Flucht
übereinſtimmte, ja ſogar ein gefeiertes Mitglied des Ath-
letenklubs; die Polizei ſchätzte ihn jedoch weniger hoch und
hatte ihn unfreundlicherweiſe ein paarmal ſchon ſeine Ath-
letentrikots mit dem Gefängniskittel vertauſchen laſſen. Bei
einem Diebſtahl war er, ſeinem hartnäckigen und beredten
Leugnen zum Trotz, durch die Abdrücke ſeiner verräteriſchen
Füße überführt worden, und ſeit jener Zeit hatte man einen
Gipsabdruck im Verbrechermuſeum liebevoll aufbewahrt; die-
ſer Abguß aber hatte genau in die Spuren am Jſarufer ge-
paßt. So war der Verdacht ſchon faſt Gewißheit, daß er ſeinen
Begleiter damals in die Jſar hinabgeſtoßen habe, doch war er
bisher noch nicht verhaftet worden, ſondern man hatte ihn nur
unauffällig beobachten laſſen, um ihn vielleicht bei irgend wel-
chem unbedachten und verräteriſchen Tun zu überraſchen.

„Un der andere, die zweite Spur?“ fragte Xaver ge-
ſpannt.

„Sie meinen, ob ſie den Fuß des Herrn Hirlinger zeigt?
Ja, das iſt eine Frage, die nicht ohne weiteres zu bejahen oder
zu verneinen iſt. Dieſe zweite Spur war nämlich durch nä-
gelbeſchlagene Bergſchuhe hervorgerufen, und ſolche hat der
Herr Hirlünger bei ſeknem Fortgehen nach Ausſage des Die-
ners beſtimmt nicht getragen.“

(Fortſetzung folgt.

g.
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Frankreichs Willen getan, indem es auf die Reviſion des Bu-
kareſter Friedensvertrages verzichtete.
Zum erſten Male iſt ſeit langer Zeit der franzöſiſche Wille
im franzöſiſch- ruſſiſchen Bündnis durchgedrungen. Die Tat-
ſache muß in Deutſchland zu denken geben. Wir müſſen darin
vor allem den Beweis ſehen, daß die franzöſiſche Militär-
reform, ſo unvollkommen ſie auch iſt, den Stolz und das Selbſt
bewußtſein der Leiter der franzöſiſchen Politik gehoben hat.
Der Ton der Reden bei den Denkmalseinweihungen der letz-
ten Tage zeigt das ja auch deutlich. Die bevorſtehenden
großen Armeemanöver um Toulouſe werden noch eine Er-
höhung dieſer Stimmung und ihres Ausdrucks bringen.
Wahrſcheinlich wird man die franzöſiſche Kraft und den Wert
des Zweibundes um ſo lauter und feuriger preiſen, je ſtärker
die Ausſichten auf dauernden Frieden in Europa ſind.

Kaiſer Wilhelm ſoll kürzlich während der großen Flotten-
manöver an der norwegiſchen Küſte zu einem Diplomaten
geſagt haben: „Jch hoffe, daß wir nach dem Aufräumen im
Balkan eine lange Reihe von Friedensjahren in Europa ha-
ben werden“. Es kann kein hoffnungsfreudigeres Wort ge
ben, keines, das Europas Völker auch die Franzoſen
lieber hören werden. Leider haben die Franzoſen das Talent,
von ihren militäriſchen Reformen zu ſprechen, als handle es
ſich nicht um bloße Verbeſſerungen, ſondern um erfochtene
Siege. Man darf ſich durch dieſe Sprache, der wir während
der Manöverzeit gewiß in der franzöſiſchen Preſſe begegnen
werden (wie wir ihr in früheren Jahren begegnet ſind) nicht
nervös machen laſſen. Es wäre von deutſcher Seite auch un-
richtig, den Franzoſen beſtreiten zu wollen, daß die Ereig-
niſſe der letzten Zeit ihr politiſches Preſtige in Europa in der
Tat gehoben haben. Wer hätte vor Jahresfriſt vorausgeſagt,
daß Frankreich in einer Balkanfrage anderer Anſicht ſein
könnte, wie Rußland! Das Ereignis zeigt, daß für die äu-
ßere Politik alles davon abhängt, was ein Land militäriſch
bedeutet. Vor einem Jahre verzweifelten die beſten Kenner
der franzöſiſchen Politik daran, daß die zweijährige Dienſtzeit
jemals verlängert werden könnte. Das Reſultat iſt heute er
reicht wenigſtens in Geſetzesworten und ſo winzig es
tatſächlich ſein mag, ſo hat es doch bereits eine nicht unverächt-
liche Frucht getragen.

Schutz gegen den Terrorismus der Arbeitnehmer.
Merſeburg, 19. Auguſt.

Zwei große nationalliberale Zeitungen, die „Rhein. Weſtf.
Ztg.“ und die „Hamburg. Nachr.“ beſchäftigen ſich nachträglich
mit den Verhandlungen des Handwerkertages zu Halle und
treten für einen Schutz des Unternehmertums gegenüber dem
Terrorismus der Arbeitnehmer ein. So ſchreiben u. a. die
„Hamburg. Nachr.“:

Man wird ſich der Hoffnung hingeben können, daß mit
dem kräftigeren Eintreten der Handwerker für das Verbot des
Streikpoſtenſtehens ſich auch in den parlamentariſchen Kör-
perſchaften eine Wendung anbahnen wird. Und da unterliegt
es kaum einem Zweifel, daß auch die Regierung, ſowohl des
Reiches wie Preußens, an der bedeutſamen Kundgebung des
Handwerks- und Gewerbekammertages für wirkſamen Schutz
der Arbeitswilligen nicht achtlos wird vorübergehen können.
Schließlich hat der Handwerker- und Gewerbekammertag ſich
auch die weitere Forderung angeeignet, die Berufsvereine für
die durch Mißbrauch des Koalitionsrechtes verurſachten Schä-
den haftbar zu machen. Nach den kritiſchen Erfahrungen
würde in einer ſolchen geſetzlichen Beſtimmung ein ſehr wirk-
ſamer Schutz gegen ſozialdemokratiſchen und gewerkſchaftlichen
Terrorismus zu erblicken ſein.“

Die „Rhein. Weſtf. Ztg.“ ſchreibt u. a.: Der gewerbliche
Mittelſtand, der mit ſeiner ſtarken Stimmenzahl eine achtung-
gebietende Mauer um den Zentrumsturm zieht, läßt ſich nicht
ungeſtraft beiſeite ſchieben. Aus parteitaktiſchen Gründen ſchon
wird hoffentlich vorausſichtlich in den parlamentariſchen Kör-
perſchaften eine Wendung zugunſten des Arbeitswilligenſchu-
tzes eintreten. Der Handwerker- und Gewerbekammertag gibt
der Regierung bereits wirkſame Vorſchläge an die Hand. Er
fordert eine materielle Haftbarmachung der Berufsvereine für
ungerechtfertigte wirtſchaftliche Schädigungen. Er verlangt
weiter ein Verbot aller öffentlichen Maßnahmen, die anknüp-
fend an das gewerbliche Arbeitsverhältnis dazu dienen, das
Anſehen oder wirtſchaftliche Fortkommen von Arbeitgebern
und Arbeitnehmern willkürlich zu beeinträchtigen, ſowie die
Gewährung eines Klage- oder Anzeigerechtes an die gewerb-
lichen Korporationen bei übertretung des Geſetzes.

Attenkat auf den Banus von Kroatkien.
Budapeſt, 18. Auguſt. Gegen den neu ernannten König-

lichen Kommiſſär für Kroatien Jwan Skerlecz wurde heute
vormittag ein Attentat verübt. Anläßlich des Geburtstages
des Königs fand eine Feſtmeſſe in der Kirche ſtatt, bei der
ſämtliche Honoratioren mit dem Königlichen Kommiſſär an
der Spitze anweſend waren. Als der Gottesdienſt beendet
war und der Königliche Kommiſſär die Kirche verließ, wur-
den, während die vor der Kirche aufgeſtellte Militärkapelle die
Volkshymne ſpielte, aus der Spalier bildenden Menge meh-
rere Schüſſe auf den Kommiſſär abgegeben. Der Kommiſſär
wurde an der Hand verletzt. Der Attentäter, ein kroatiſcher
Student, ſuchte zu entkommen, wurde aber verhaftet. Baron
Skerlecz wurde in das auf ihm wartende Automobil gehoben
und in das Hoſpital der barmherzigen Brüder gebracht, wo
er verbunden wurde. Die Verletzung erwies ſich als ſo leich-
ter Natur, daß Baron Skerlecz vom Krankenhauſe ſofort zu
Fuß ſich in ſein Palais begeben konnte. Der Attentäter ſoll
direkt aus Chicago zur Verübung des Mordanſchlags nach
Agram gekommen ſein.

Deutſches Reich.
Berlin, 18. Auguſt. (Hofnachrichten.) Jn Homburg

v. d. H. fand heute anläßlich des 83. Geburtstages des Kai-
ſers Franz Joſef von Hſterreich im Königlichen Schloſſe eine
Feſttafel ſtatt. Bei derſelben ſaßen der Kaiſer und die Kai-
ſerin einander gegenüber. Rechts von der Kaiſerin folgten
zunächſt Prinzeſſin Friedrich Karl von Heſſen, Generaloberſt
von Pleſſen, Hofdame Freifrau von Flotow, der Chef des
Militärkabinetts Freiherr von Lyncker, der öſterreichiſche Bot-

ſchaftsſekretär Graf Hoyos, Geſandter von Treutler und Re-
gierungspräſident Dr. von Meiſter; links von der Kaiſerin Ge-
ſandter Freiherr von Flotow, Hofſtaatsdame Fräulein von
Gersdorff, General der Infanterie Freiherr von Scheffer-Boy-
adel, Ehrendame Gräfin Eulenburg, der öſterreichiſche Marine-
attaché Korvettenkapitän Graf Colloredo-Mannsfeld, der Chef
des Zivilkabinetts von Valentini, Botſchaftsattache Graf Thun
und Hohenſtein u. a. Der Kaiſer hatte zur Rechten den Bot-
ſchafter von Szögyeny-Marich, Staatsſekretär von Jagow, den
öſterreichiſchen Militärattache Oberſtleutnant Freiherrn von
Bienerth, den Oberſtallmeiſter Freiherrn von Reiſchach, den
öſterreichiſchen Botſchaftsſekretär Grafen Török; links den
Reichskanzler, den General der Jnfanterie von Schenck, Ober
hofmarſchall Grafen Eulenburg, den öſterreichiſchen Legations-
rat Grafen Lariſch und den Oberpräſidenten Hengſtenberg.

Der Kaiſer hielt während der Tafel folgenden Trinkſpruch:
„Ew. Exzellenz! Seit wir zum letzten Mal, wie alljährlich, zur
Feier des Geburtstages des Kaiſers und Königs Franz Joſef,
meines treuen Bundesgenoſſen und väterlichen Freundes, ver-
ſammelt waren, ſind rauhe Stürme über den Süden Europas
dahingebrauſt. Wenn es gelungen iſt, den Frieden Europas
gegen alle Brandungen erfolgreich zu ſchützen, ſo danken wir
das nicht zum wenigſten der hohen Weisheit des Kaiſers und
Königs Franz Joſef. Als treue Bundesgenoſſen Hſterreich-
Ungarns empfinden wir darüber beſondere Freude und blicken
frohen Auges in die Zukunft, denn das alterprobte Bündnis,
das auf unerſchütterlicher Kraft beruht, wird auch ferner zum
Segen der Welt ſeine Kraft und Wirkung bewähren. Mit
dieſen Gefühlen bitten wir den Allmächtigen, daß er Jhrem
allergnädigſten Herrn noch lange Jahre glücklicher Regierung
zum Heil und Segen ſeiner Völker und zur dauernden Macht,
zum Glanz und der Größe ſeines Reiches bewahren möge.
Wir erheben unſere Gläſer und trinken auf das Wohl des Kai-
ſers und Königs Franz Joſef!“ Nachmittags von 4—-6 Uhr
unternahm das Kaiſerpaar mit dem Reichskanzler und dem
Staatsſekretär von Jagow eine Automobiltour nach der Saal-
burg.

Homburg v. d. H., 18. Auguſt. Um 8 Uhr 34 Minuten
traf der Reichskanzler von Bethmann Hollweg in Begleitung
des Adjutanten von Sell hier ein. Der Geſandte von Treut-
ler empfing den Reichskanzler am Bahnhof und geleitete ihn
zum Königlichen Schloſſe, wo er Wohnung nahm. Gleichzeitig
traf hier Staatsſekretär von Jagow ein.

Metz, 18. Auguſt. Der Katholikentag hat in Sachen des
Jeſuitengeſetzes nachſtehende Reſolution angenommen: „Die
60. Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands erblickt
in dem Reichsgeſetz vom 4. Juli 1871 gegen die Geſellſchaft
Jeſu und die mit ihr angeblich verwandten Orden und ordens-
ähnlichen Kongregationen die beklagenswerte Entrechtung ei-
ner ganzen Klaſſe unbeſcholtener, deutſcher Männer und
Frauen, die ohne jedes Verſchulden ihrerſeits unter ein gehäſ-
ſiges Ausnahmegeſetz geſtellt wurden, und im letzte Grunde
eine ſchwere Verletzung der den Katholiken Deutſchlands
grundſätzlich gewährleiſteten Freiheit der Religionsübung, ſo-
wie der ſtaatlichen Gleichberechtigung des katholiſchen Glau-
bensbekenntniſſes. Es erfüllt die Katholiken mit wachſender
Sorge, wenn ſie es ſehen müſſen, wie der Geiſt der Unduld-
ſamkeit, der dieſes Geſetz geſchaffen hat, heute noch am Werke
iſt, um ſein vollzogenes Vorgehen noch über den Jnhalt des
Geſetzes ſelbſt hinaus zu verſchärfen, während gleichzeitig den
Atheiſten und Anarchiſten aller Art in unbegrenztem Maße
die Freiheit gelaſſen wird, das Fundament der chriſtlichen
Staats- und Geſellſchaftsordnung zu untergraben. Daher er-
achtet die 60. Generalverſammlung der Katholiken Deutſch-
lands in Metz gleich ihren Vorgängerinnen es als ihre heilige
Pflicht, mit allem Nachdruck die alsbaldige vollſtändige und
vorbehaltloſe Aufhebung des Reichsgeſetzes gegen die Jeſuiten
und die ihnen verwandten Orden zu verlangen.“

Zur Milikäranwärter- Frage
heißt es in einem Artikel der „München. Neueſt.“ u. a.

Man bezahle den Unteroffizier ſo, daß er eine Familie
ernähren kann, verſchaffe ihm in ſeinem Berufe auch nach 12
Jahren noch Verwendung. Hier iſt einſchlägig der Vorſchlag
auch höherer Militärs, für die hierzu geeigneten Unteroffiziere
die Jnſtruktionsoffizierſtellen vorzuſehen. Dadurch würden
das Penſionselend der Offiziere und die Penſionslaſt gerin-
ger, die Militäranwärterfrage zum Teil auf dem natürlichen
Wege gelöſt. Reiht man dann die Unteroffiziere wirklich
in Zivilbeamtenſtellungen ein, dann entlohne man ſie ſo, daß
ſie auskommen können.

Dieſe Militäranwärterfrage dürfte in der Zukunft nicht
nur die Militär- und Beamtenwelt in Atem halten, ſondern
durch die erhöhte Truppen und Unteroffizierszahl, wie ſie die
eben genehmigte Heeresvorlage vorſieht, werden auch die
freien Berufe betroffen.

San Francisco 1915.
Jn San Francisco ſoll im Jahre 1915 eine Panamakanal-

ausſtellung ſtattfinden. Deutſchland und England werden ſich
nicht daran beteiligen.

Bebels Tod und der Parkeitag.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Für die Aufmachung

und den vorausſichtlichen Verlauf des kommenden ſozialdemo-
kratiſchen Parteitags wird der Tod des Abgeordneten Bebel
nur noch die Bedeutung haben, daß ſich das Programm um
einen etwas feierlicher angelegten Akt bereichert. Man hatte
ohnehin nicht mehr mit dem Erſcheinen oder gar mit dem per
ſönlichen Eingreifen des körperlich hinfällig gewordenen Füh-
rers gerechnet, deſſen Autorität ſich auf längſt hiſtoriſch ge-
wordene Parteierinnerungen ſtützt. Von Intereſſe wird in die-
ſer Beziehung werden, welche Stellung die Epigonen bei die-
ſer Gewißheit, nun vollends unter ſich zu ſein, ſchon diesmal
einnehmen und verfechten. Wie der Bericht des ſozialdemo-
kratiſchen Parteivorſtandes nahelegt, dürften Vorſchläge und
Richtlinien für die künftig einzuhaltende Werbetaktik einen
nicht geringen Raum in den Verhandlungen beanſpruchen.

Mittwoch, den 20. Auguſt

Komotau, 18. Aomokau, 18. Auguſt. ie deutſchen Reiordneten, faſt ſämtliche deutſchen d ger tsab
böhmiſchen Landtags und 350 Vertrauensmänner des deren
böhmiſchen Volkes verſammelten ſich geſtern zu einer autſch.
gebung gegen die Einſetzung der Verwaltungskommiſſion
die Haltung der Regierung gegenüber den Deutſchen nd
Vorſitzende, Abg. Hofrat Bachmann, erklärte, die T der
finde in einer ſchickſalsſchweren Stunde ſtatt; die Tſch
dringen in alle deutſchen Gaue ein, alles, was deutſch iſt den
mit rückſichtsloſem Fanatismus verfolgt.

ten ihGegner. Der Referent Pacher betonte, das Zier We
Deutſchen anſtreben, ſei die Selbſtverwaltung, damit der D
ſche Herr ſei auf ſeinem eigenen Boden. Der Vertrau a
mann Tins beantragte eine Reſolution, in der zunächſt v
Deutſchen Nationalverband eine energiſche und einmütige v
tätigung der deutſchen Gemeinwirtſchaft verlangt, ferner 4
fordert wird, daß er aus der gegenwärtigen Regierungsme,
rität austrete, in ſchärfſter Weiſe gegen die Regierung Sie
lung nehme und ſo lange in dieſer Stellung verharre, bis be
berechtigten Forderungen der Deutſch-Böhmen erfüllt ſind vo
den deutſchen Abgeordneten wird erwartet, daß ſie auf al
Fälle mit oder ohne den Deutſchen Nationalverband in di
ſchärfſte Oppoſition treten. Die Reſolution wurde einſtim
mig unter großem Applaus angenommen. Ferner wurde
eine Reſolution des Abg. Langenhahn über die auswättig-
Politik beſchloſſen, in der erklärt wird, die Bevölkerung
Deutſch-Böhmens müſſe mit Bedauern feſtſtellen, daß, wo
dem von ihr alle Laſten gerne getragen und alle Mittel bewſſ
ligt werden, die die Wehr und Bundesfähigkeit des Reiche
erfordern, die Erfolge unſerer auswärtigen Politik höchſt uner-
freulich ſind. Neben der Entfremdung uns bisher befreundet
geweſener Staaten und einer hoffentlich nur vorübergehenden
Verſtimmung in unſeren Beziehungen zum Deutſchen Reſche
beſtehe die begründete Beſorgnis, daß auch die ungünſtigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe bei Fortſetzung der bisherigen
Politik für abſehbare Zeit keine Beſſerung erfahren werden

Provinz und Umgegend.
Modelwih, 18. Auguſt. Hier entſtand am geſtrigen

Abend ein Streit zwiſchen polniſchen Arbeitern des Ritter-
gutes, der in eine regelrechte Schlägerei ausartete und wobei
das Meſſer eine Hauptrolle ſpielte. Es gab mehr als blutige
Köpfe, denn einer der Beteiligten mußte ſofort dem Kranken
haus in Leipzig zugeführt werden, während zwei andere Sonn-
tag morgen ins Gefängnis zu Schkeuditz eingeliefert wurden.

Lützen, 18. Auguſt. Die Schwalben ſind in dieſen Tagen
ſchon faſt ganz aus unſerer Gegend verſchwunden. Die außer-
gewöhnlich kühle Witterung und das andauernde Regenwetter
haben ihre Nahrung vertilgt, weshalb ſie uns verlaſſen und
wärmere Gegenden aufſuchen mußten. Gewöhnlich zogen ſie
in früheren Jahren erſt Mitte oder Ende September fort.
Auch die bereits reifen Früchte der Ebereſche ſollen ein Zei
chen eines frühzeitigen Herbſtes ſein.

Halle a. S., 18. Auguſt. Zu dem geſtrigen Jungdeutſch-
landtage, an dem ſich die Jugendwehren von Merſeburg, Halle,
Bitterfeld, Roitzſch, Delitzſch, Eilenburg, Düben, Zeitz und Wei—-
ßenfels, im ganzen etwa 2500 Mann, beteiligten, waren auch
von den beiden Abteilungen der Querfurter Jugendwehr 40
Mitglieder mit ihren Führern ausgerückt. Obwohl des Wet-
ter am Morgen recht troſtlos erſchien, konnte doch das Feſt
einen ungeſtörten Verlauf nehmen, denn während des Feſtes
fiel kein Tropfen Regen. Um 11 Uhr erſchien Generalfeld-
marſchall Freiherr von der Goltz. Die Jungmannſchaften wa-
ren alle ſehr erfreut, dieſen bedeutenden Heerführer kennen
zu lernen. Nun folgten übungen im Entfernungsſchätzen,
100 Meter-Lauf, Stabhochſpringen und Preisſingen im
Marſch. Jm Anſchluß daran wurden Preiſe (Fahnenſchleifen)
verteilt. 44 Uhr begann ein Kriegsſpiel, wobei die auswär
tigen Vereine gegen Halle kämpften. Nach Beendigung des-
ſelben wurde ein großes Viereck gebildet und Major von
Boſer-Halle und Freiherr von der Goltz hielten Anſprachen
Danach ſchritten Exzellenz von der Goltz, Oberpräſident von
Hegel, Oberbürgermeiſter Dr. Rive-Halle, Generalmajor Künſt
ler-Naumburg, der Vertrauensmann des Jungdeutſchlandbun-
des der Provinz Sachſen, und viele Offiziere die Fronten ab.
Der Herr Feldmarſchall hatte für jede Gruppe einige freund-
liche Worte. Er, ſowie der Herr Oberpräſident von Hegel,
unterhielten ſich mit den einzelnen Führern über die Gruppen-
verhältniſſe. Dann fand ein Vorbeimarſch ſtatt. Die Ver-
eine marſchierten bis zum Leipziger Turm, wo ſich der Zug
auflöſte. Das Feſt, welches auf dem Exerzierplatze der 36er
ſtattfand, hatte zahlreiche Zuſchauer herbeigelockt. Auch beim
Einzuge durch die Stadt ſpürte man, daß das Intereſſe für
die nationale Jugendbewegung in weiteren Kreiſen Eingang
gefunden hat.

Zeulenroda, 17. Auguſt. Der Bankverein Zeulenroda, e.
G. m. b. H., hat in einer außerordentlichen Generalverſamm-
lung nach nur 31ejährigem Beſtehen ſeine Liquidation be
ſchloſſen. Der Bankverein wird an die Kreditanſtalt Plauen-
Falkenſtein angeſchloſſen, die das Geſchäft, ſoweit es gul geht,
übernimmt. Die Auflöſung iſt nötig geworden, weil das Se
ſchäft ſeit dem Verſchwinden des Direktors Stock ziemlich ſtiu
ſtand. Als nun gar die ganz unverſtändlichen Transaktionen
des Verſchwundenen mit der Firma L. Brandſchwei, G. m. b.
H. in Jena bekannt wurden, verloren die Genoſſen und Gläu
biger des Bankvereins vollends den Kopf, und der Zuſam
menbruch war unvermeidlich. Waren doch die Verbindlichtel-
ten des Bankvereins in Jena mit der heute in Konkurs be
findlichen Firma auf 215 000 Mark angewachſen. Die leiten-
den Perſonen taten das in dieſem Falle einzig Richtige
ſie das beſtehende Geſchäft ſo gut wie möglich an eine aus
kräftige Bank zu verkaufen ſuchten. Dieſer Ausweg n
auch die vor acht Tagen ſtattgefundene vertrauliche rin
lung gut geheißen, und es konnte ſich jetzt nur darum han An-
an welche Bank der Anſchluß erfolgen ſollte. Es der
gebote der Vogtländiſchen Kreditanſtalt Falkenſtein und e
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FFringiſchen Landesbank in Weimar vor. Die Verſammlung
ſchied ſich mit erheblicher Mehrheit für das erſtgenannte
Bankinſtitut. Die Verfolgung des Direktors Stock iſt der
gtaatsanwaltſchaft übergeben worden.

Eckarksberga, 15. Auguſt. Der Bau der hieſigen Waſſer-
leitung macht ſtarke Fortſchritte. Die Quelle, die pro Stunde
40 Kubikmeter Waſſer liefert, wurde ausgemauert. Auf dem
Schloßberg wird ein Waſſerreſervoir erbaut. Die Waſſerlei
tung wird von der Firma Schäfer u. Co., Kaſſel zum Preis
von 104 000 Mark hergeſtellt.

Frankenhauſen, 16. Auguſt. Jm Kochental und in der
rantenhäuſer und Seehäuſer Flur treten dieſes Jahr die
achſe beſonders ſtark auf und wühlen auf der Suche nach En
erlingen die Kartoffeln aus der Erde.

sandersleben, 18. Auguſt. Nachdem erſt vor kurzem der
Fleiſchermeiſter Bökel ſich erhängte, hat geſtern früh der Flei
ſchermeiſter Richter auf dieſelbe Weiſe den Tod geſucht und
efunden. Auch dieſer Selbſtmord iſt völlig rätſelhaft, da

ſichter in guten Famjlien und Vermögensverhältniſſen ge
t.het P vitterfeld, 17. Auguſt. Durch Selbſtentzündung ent-

ſtand heute früh 4 Uhr in der Braunkohlengrube „Hermine“
bei Greppin in einem Kohlenflöz Feuer, welches ſich auf einen
Kreis von etwa 40 Meter Durchmeſſer erſtreckte. Trotz der
herbeigeeilten 6 Spritzen war dem Feuer ſchwer beizukommen.
Erſt um 1 Uhr mittags war die Gefahr beſeitigt.

Greppin, 17. Auguſt. Die wegen der Mordaffäre Wolf
verhaftete Ehefrau iſt aus der Unterſuchungshaft in Halle ent-
(aſſen worden, weil Wolf noch leben ſoll.

Uken, 17. Auguſt. Geſtern überraſchte ein Pilzſammler
im Walde zwiſchen Aken und Deſſau einen Mann, der vor
zwei erlegten Rehen ſtand. Die telephoniſch verſtändigte Po-
zei machte ſich ſofort zur Verfolgung des Wilddiebes auf.
Der als Wilddieb berüchtigte Menſch, der erkannt worden iſt,
beſtreitet, bei den Rehen geſtanden zu haben. Eine Flinte
konnte beſchlagnahmt werden.

Neuſtadt i. S., 18. Auguſt. Am Sonnabend morgen
langte die Kunde hier an, daß der Sohn des hieſigen Wein-
händters Domſch, der Aſſeſſor Dr. Willi Domſch, der erſt vor
kurzem ſeine Examina mit Auszeichnung beſtanden hatte, ſich
in der Elbe bei Dresden, wahrſcheinlich in einem Anfall von
Geiſtesſtörung, ertränkt hat. Dr. Domſch war auf der Fahrt
nach Crimmitſchau begriffen, wo er am Sonnabend ſeine Ver-
lobung mit der Tochter eines angeſehenen Fabrikanten feiern
wollte.

stolberg, 18. Auguſt. Der ſeit dem 8. Juni vermißte
Holzhändler und Köhler Chriſtian Jbe aus Oſterode iſt in der
Rähe des Hainfeldes von Holzarbeitern aufgefunden worden.
Er hat ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende bereitet. Der
Grund dürfte in geſchäftlichen Verluſten zu ſuchen ſein.

Stützerbach, 18. Auguſt. Am Sonnabend nachmittag
erſchoß der Forſtaufſfeher Brommer aus Stützerbach im wei-
mariſchen Staatsforſte bei Meyergrund einen Zigeuner, der
mit ſeiner Familie aus dem weimariſchen Gebiet entfernt wer-
den ſollte. Der Zigeuner war mit einer Doppelflinte bewaff-
net und hatte mehrmals auf den Forſtaufſeher angelegt, bevor
dieſer den tödlichen Schuß abgab.

Vermiſchkes.
Köln, 18. Auguſt. Wie mitgeteilt wird, hat die Gattin

des Tenoriſten am hieſigen Opernhauſe, Vernon Stiles, in
London einen ſchrecklichen Tod gefunden. Als Frau Stiles
Handſchuhe mit Benzin reinigen wollte, entſtand durch Ent-
zündung der Benzindämpfe eine Exploſion. Frau Stiles ſtand
ſofort in hellen Flammen. Obwohl der Gatte das Feuer mit
Bettzeug erſtickte, iſt ſie ihren Verletzungen erlegen.

New York, 18. Auguſt. Der amerikaniſche Millionär Harry Thaw,
der ſeinerzeit in brutalſter Weiſe, mit ruhiger Überlegung den Architek-
ten White erſchoß, weil er auf ihn eiferſüchtig war, iſt jetzt, wie von
hier gemeldet wird, aus dem ſtaatlichen Jrrenhauſe geflohen. Man er-
innert ſich, daß Thaw ſchon einmal zum Tode verurteilt wurde, ſpäter
erfolgte dann ſeine Unterbringung im Jrrenhauſe, obgleich er augen-
ſcheinlich ganz geſund iſt, und es war vorauszuſehen, daß damit der
Anfang zum Durchbrennen gemacht worden war. Niemand glaubte
mehr daran, daß er den Mord werde ſühnen müſſen. Während des
Morgenſpazierganges ſtieß Thaw einen Aufſeher, der das Tor der An-
ſtalt aufſchloß, um den Milchmann einzulaſſen, beiſeite und ſprang in ein
bereitſtehendes Automobil. Bevor zu ſeiner Verfolgung geſchritten wer-
den konnte, hatte er bereits einen Vorſprung von mehreren Meilen.
Die Flucht war, ſo wird gemeldet, auf das ſorgfältigſte vorbereitet.
Sechs Männer hielten ſich ſeit drei Tagen in der Nähe des Jrrenhauſes
auf, zweifellos, um eine günſtige Gelegenheit zur Befreiung Thaws
abzuwarten. Sie führten drei Automobile mit ſich und brachten jetzt
einen kleinen Wagen vor die Anſtalt. Jn dieſen ſprang der Flüchtling.
Schon nach wenigen Minuten war Thaw in einem zwei Kilometer wei-
ter auf ihn wartenden großen Tourenwagen ſtärkſten Kalibers. Die
Sehörden beſchlagnahmten Automobile, um Thaw verfolgen zu kön-
nen, er war jedoch längſt über die Grenze des Staates NewYork ent-
kommen. Er kann ſomit wegen Mordes nicht mehr verhaftet werden.
Es heißt, daß Thaw über die Grenze und quer durch den Staat Con-

nach der Küſte gefahren iſt, wo ihn eine Jacht erwartete. Der
zeber der Thaw entkommen ließ, würde verhaftet. Der Anſtalts-
t Dr. Kieb, erklärte, daß zweifellos mehrere Angeſtellte der Jrren-
alt. ſowie die Familie Thaws an den Vorbereitungen zur Flucht be-
c igt geweſen ſeien. Die Mutter Thaws kam geſtern in NewYork an;
Je erklärt, an der Flucht nicht beteiligt zu ſein; ſie hätte beabſichtigt, ihren

am Montag in der Anſtalt zu beſuchen. Thaws Frau, um deret-
la der Mord ſeinerzeit geſchah, tritt zurzeit unter ihrem Mädchen-
auf en Evelyn Nesbit als Tänzerin in Hammerſteins Dachgartenvariété

in de Hamburg v d. H., 18. Auguſt. In einem hieſigen Hotel wurden
ſtohler acht einem Hotelgaſt Juwelen im Werte von 30 000 Mark ge-
m ha Man glaubt, daß man es hier mit dem nämlichen Täter zu
eng at, der in Mannheim, Straßburg und anderen ſüddeutſchen Städ

ähnliche Diebſtähle und Schwindeleien ausführte.
zum Stuttgart, 18. Auguſt. Laut „Voſſ. Ztg.“ erſchoß ſich in der Nacht
m Keller Wend ein Dragoner des 26. Regiments mit dem Karabiner
et a erraum der Cannſtatter Kaſerne. Erſt vor wenigen Wochen
ſengen, anderer Soldat derſelben Schwadron ebenfalls Selbſtmord be-

Trier, 18. Auguſt Auf dem Truppenübun i i igsplatz Bitſch bei Trierne der Musketier Touſſaint vom Jnfanterieregiment Nr. 70 in Saar-
en beim kriegsmäßigen Bataillons-Scharfſchießen erſchoſſen.

Die im Hauſe Warſchauer Straße 58 woh-Winxe 36 Jahre alte, geſchiedene Frau Hulda Eckelt, Schagt
heute morgen in ihrer Wohnung erſchoſſen aufgefunden. Jhr

Mörder iſt der 38 Jahre alte Monteur Paul Koſſan, der geflüchtet iſt.
Man nimmt an, daß er ſeinem Leben freiwillig ein Ende gemacht hat.

Berlin, 18. Auguſt. Ein neues, großes Schwindelmanöver, durch
das eine Leipziger Großbank (Knauth, Nachod u. Kühne) um 180 000
Mark geſchädigt werden follte, iſt im letzten Augenblick durch die Ver-
haftung des Betrügers in Berlin vereitelt worden. Weil er durch Spe-
kulationen in Schulden geraten war, kam der 25jährige Bankbeamte
Rud. Kreck, der bei einem großen Bankinſtitut in Leipzig angeſtellt war,
auf den Gedanken, ſich mit Hilfe eines Spießgeſellen in NewYork in
den Beſitz einer großen Geldſumme zu ſetzen. Er ließ an ſeine Bank
chiffrierte Telegramme abſenden mit dem Erſuchen, an einen Karl Rup
per 45 000 Dollars auszuzahlen. Es lief dann bei der Leipziger Bank
ein Brief des angeblichen Rupper ein, worin dieſer, da er nicht nach
Leipzig kommen könne, um Überſendung zweier Schecks nach Berlin
poſtlagernd bat. Jnzwiſchen hatte das Leipziger Bankinſtitut nach
Feſtſtellung, daß auf dem New-Yorker Telegramm ein Viſum fehlte,
durch Rückfrage in NewYork die Mitteilung erhalten, daß von der
dortigen Bank keine Geldanweifung auf den Namen Rupper erfolgt ſei.
Sofort wurde ein Telegramm an die Berliner Großbank, bei welcher
die Schecks zahlbar waren, abgeſandt und gleichzeitig die Berliner Kri-
minalpolizei benachrichtigt. Dieſe nahm den Kreck feſt, als er den
Brief der Bank auf einem Poſtamt abholen wollte. Er iſt geſtändig.

München, 18. Auguſt. Aus Cham im Bayeriſchen Wald wird
berichtet: Der Schmiedemeiſter Reiſinger aus Cham hat ſeine Frau und
ſeine drei Kinder erſchlagen und ſein viertes Kind tödlich verletzt. Dann
ſchnitt ſich der offenbar irrſinnige Mann die Pulsadern auf; auch er
wurde tot aufgefunden.

Zürich, 18. Auguſt. Am Briſen im Kanton Unterwalden ſtürzte
der Student Fretter von Saarbrücken, der mit ſeinen Eltern in der Kur
weilte, zu Tode.

Rom, 18. Auguſt. Entgegen den Meldungen auswärtiger Blät-
ter, die Gräfin Tarnowska, die ſeinerzeit durch einen Aufſehen erregen-
den Mordprozeß bekannt geworden iſt, ſei in Rußland in einem Eiſen-
bahnzug erhängt aufgefunden worden, meldet die „Agenzia Stefani“,
die Gräfin befinde ſich noch im Gefängnis Trani.

Mailand, 18. Auguſt. Die italieniſche Polizei hat am Sonntag
mehrere Portiers großer Hotels in Turin, Mailand und Venedig ver-
haftet, die beſchuldigt werden, gefälſchte Eiſenbahnbillets an Fremde
verkauft zu haben. Durch die Vernehmung der Schuldigen iſt die
Polizei einem ausgedehnten Handel mit Eiſenbahnbillets auf die Spur
gekommen. Ein junges Ehepaar aus Württemberg, das am Sonntag
dem Portier eines Mailänder Hotels für 60 Lire ein Billet erſter
Klaſſe nach Venedig abgekauft hatte, mußte während der Fahrt, um
nicht ſofort verhaftet zu werden, 190 Lire Strafe zahlen.

Kaſſel, 18. Auguſt. Jn der letzten Nacht erſtach der Arbeiter Koch
in Kaſſel den Fenſterputzer Hellwig infolge eines Wirtshausſtreites.
Hellwig ſtarb nach wenigen Stunden. Der Täter, der ebenfalls verletzt
wurde, entfloh aus dem Krankenhaus.

Mannheim, 18. Auguſt. Der 47jährige Fabrikarbeiter Karl Andel
lief in der Dunkelheit gegen einen einfahrenden Zug und wurde getötet.

Greiffenberg, 18. Auguſt. Jm Rieſen- und Jſer-Gebirge ſind
große Uberſchwemmungen eingetreten. Durch die anhaltend heftigen
Regengüſſe der letzten Tage ſind der Bober, die Katzbach und der Queis
hoch angeſchwollen und ſtellenweiſe aus den Ufern getreten, ſodaß weite
Gebiete überſchwemmt ſind. Der Schaden iſt erheblich, da von den
angrenzenden Feldern die Früchte weggeſchwemmt werden.

Bern, 18. Auguſt. Jn dem Neuwied-Raſſelſteiner Eiſenwerke ſind
drei junge Arbeiter durch Einatmen giftiger Gaſe erſtickt. Die Arbei-
ter hatten ſich unerlaubterweiſe in einem dem Betriebe noch nicht über-
gebenen Waſchraume ſchlafen gelegt.

Wien, 18. Auguſt. Über die bereits in voriger Nummer gemel-
dete Bluttat wird weiter berichtet: Die bei dem Gardehauptmann zu Be-
ſuch weilende Dame, die durch den Offiziersdiener erſchoſſen wurde, iſt
die ungariſche Gräfin Marie Bolza. Der Alttentäter, deſſen richtiger
Name Jakovljevics iſt, hat ſich nach der Tat vom dritten Stockwerk in
den Hof des Gebäudes geſtürzt und erlitt einen Schädelbruch. Er iſt
bald darauf geſtorben. Nach der neueſten Darſtellung hat ſich Haupt-
mann Eiſenkolb gegen den plötzlichen Überfall des wahnſinnig gewor-
denen Soldaten mit einem Revolver verzweifelt zur Wehr geſetzt; zwi-
ſchen beiden muß ſich ein förmliches Feuergefecht abgeſpielt haben; es
wurde feſtgeſtellt, daß während der furchtbaren Szene im ganzen zwölf
Revolvperſchüſſe abgefeuert worden ſind.

Mannheim, 18. Auguſt. Ein Hochſtapler in der Uniform eines
Offiziers, der ſich von Stock nannte, verübte in einem hieſigen Juwelier-
geſchäft einen dreiſten Diebſtahl, indem er ſich wertvolle Schmuckſachen
vorlegen ließ und dabei zwei Brillantringe im Werte von 4300 Mark
ſtahl, mit denen er flüchtig geworden iſt. Eigenartig war bei dem Vor-
fall, daß der Geſchäftsinhaber gerade vor ſich die „Deutſche Juwelierzei-
tung“ liegen hatte, in welcher eine Warnung vor dem Gauner enthal-
ten war. Dieſer wird von den Behörden in Köln, Straßburg und
Karlsruhe geſucht.

Meſchede (Weſtf.), 18. Auguſt. Hier wurde eine Bauersfrau auf
dem Heimweg vom Feld vor den Augen ihrer Kinder von einem Au-
tomobil überfahren und getötet.

Brüx (Böhmen), 18. Auguſt. Auf ungewöhnliche Art hat ſich der
ſtellvertretende techniſche Direktor des hieſigen Elektrizitätswerkes, Joſef
Hlawſa, das Leben genommen. Durch Einſchaltung ſeines rechten Un-
terarmes zwiſchen die Hebel des Schaltbrettes ſtellte Hlawſa einen
Kurzſchluß her und leitete einen Strom von 3600 Volt Spannung
durch ſeinen Körper. Er war ſofort tot. Der Vorfall hatte eine län-
gere Störung der elektriſchen Stadtbeleuchtung und des Straßenbahn-
verkehrs zur Folge. Die Tat iſt nach einem hinterlaſſenen Briefe aus
Furcht vor dem Wahnſinn begangen worden.

Göppingen, 18. Auguſt. Jn der Nacht zum 18. Auguſt wurde
auf dem Bahnhofvorplatz der Eiſenbahnhilfswärter Betz von einem Hau-
ſierer, den er wegen Nachzahlung dem Bahnhofsvorſtand vorzuführen
hatte, angegriffen und durch einen Schuß ins Herz getötet.

Charlottenburg, 18. Auguſt. Jm Hauſe Horſtweg 25 hat der Haus-
wirt Hilſcher ſeinen Mieter, den 40 Jahre alten Kutſcher Michael Koza,
Vater von acht iKndern, der „rücken“ wollte, erſchoſſen. Der Hauswirt
wurde verhaftet. Er will in Notwehr gehandelt haben.

Plauen i. V., 16. Auguſt. Nach einer aus Bozen hier eingetrof-
fenen Meldung iſt der Sohn der hier wohnenden Privatiere Frau
Rechtsanwalt Müller, der zurzeit in München ſtudierende 22 Jahre
alte Eberhard Müller, zuſammen mit einem Dr. Lützens aus Freiburg
i. Br. und einem Mediziner R. Heine vom Grasleitensgrad abgeſtürzt.
Müller und Lützens ſind tot. Über das Schickſal Heines iſt noch nichts
bekannt.

Oſchatz, 18. Auguſt. Auf Strieſager Flur wurde ein Brautpaar,
das Mitte der zwanziger Jahre ſtand, tot aufgefunden. Der Bräutigam
hatte zuerſt ſeine Braut, nachdem ſie ſich die Pulsadern geöffnet hatte,
erſchoſſen und ſich dann ebenfalls die Pulsadern durchſchnitten und ſich
erhängt. Das Brautpaar iſt das Opfer eines Betrügers geworden, der
ſie beim Kauf eines Geſchäftes um ihr Geld gebracht hatte.

Poſen, 18. Auguſt. Der Direktor der polniſchen Volksbank, Raſt-
ſchin, iſt unter dem Verdachte, 70 000 Mark unterſchlagen zu haben, ver-
haftet worden. Der Rendant der polniſchen Volksbank in Neuen-
burg in Weſtpreußen ſoll verſchwunden ſein.

Autkomobil Chronik.
Köln, 18. Auguſt. Ein mit 6 Perſonen beſetztes Auto-

mobil fuhr bei dem Orte Höven zwiſchen Zülpich und Euskir-
chen gegen ein Gefährt. Alle Jnſaſſen wurden herausgeſchleu-
dert. Ein Kaufmann war auf der Stelle tot, drei weitere wur-
den ſchwer, die übrigen leicht verletzt. Beide Fahrzeuge wur-
den zertrümmert, die Equipage war unbeſetzt.

Leonberg, 18. Auguſt. Geſtern früh um 5 Uhr wurde der
38 Jahre alte Ortsvorſteher von Flacht, Buchler, bei einem Au-
tomobilunglück getötet. Der Eigentümer, Architekt Hecker, und
ein anderer Jnſaſſe des Automobils wurden ſchwer verletzt.
Ein weiterer Mitfahrer kam ohne Schaden davon. Das Un-
glück wurde durch Radbruch verurſacht.

Auſſig, 18. Auguſt. Das Automobil des Trebnitzer Fabrikanten

Kraupner ſtieß mit einem Bierfuhrwerk zuſammen. Der Chauffeur
wurde getötet, drei Perſonen wurden ſchwer zwei leichter verletzt.

Gerichkszeikung.
Erfurt, 15. Auguſt. Kriegsgericht der 38. Diviſion. Kürzlich be

gegnete der Oberjäger Görhing in Naumburg a. S. auf der Prome-
nade einem Kanonier des ebenfalls in Naumburg ſtehenden Feldartil-
lerieregiments Nr. 55, den er für denjenigen hielt, der ihn vor einigen
Tagen auf der Straße nicht gegrüßt hatte. Der Aufforderung, behufs
Feſtſtellung ſeiner Perſonalien mit zur Wache zu kommen, leiſtete der
Mann nicht Folge. Er tat es erſt dann, als der Oberjäger das Seiten-
gewehr zog. Der Widerſpenſtige, der ſich als der Kanonier Karl Schnel-
lert entpuppte, wurde heute wegen Gehorſamsverweigerung zu 14 Tagenſtrengen Arreſts verurteilt. Während der Musketier Kein Dürrkopf

von der 8. Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 71 in Erfurt auf
der Schreibſtube Ordonnanz war, traf eine Poſtanweiſung von 6 Mark
für den Musketier Herbſt ein. Dürrkopf, der fortgeſetzt ſich in Geldver-
legenheiten befand, lieferte aber das Geld nicht ab. Dieſe Unterſchla-
gung brachte ihm 14 Tage ſtrengen Arreſt ein. Der Regierungsſuper-
numerar Paul Lutoſch, der zur Hilfeleiſtung dem Kaſſierer Koch bei der
Regierung zu Erfurt beigegeben war, unterſchlug im April dieſes Jah-
res drei Zinsſcheine im Werte von 40 Mark, die entwertet werden
ſollten. Wegen Amtsunterſchlagung war Lutoſch von der Erfurter
Strafkammer am 10. Juni dieſes Jahres zu einem Jahre Gefängnis
verurteilt worden. Da Lutoſch Unteroffizier der Reſerve iſt, wurde er
heute im Anſchluß an dieſes Urteil, im Jntereſſe der Diſziplin, degra-
diert.

Lokales.
Merſeburg, 19. Auguſt.

Von der Neumarktskirche. Dem geſtrigen Bericht möch-
ten wir noch nachtragen, daß die von der Stadt Merſeburg
geſtiftete Turmuhr bereits funktioniert. Sie hat 2 Zifferblät-
ter, eins nach Oſten, das andere nach Weſten und nimmt ſich
recht geſchmackvoll aus. Der ganze Bau, wie er ſich jetzt im
Außeren und im Jnnern ausnimmt, findet allgemeine Aner-
kennung.

„Tivoli“ Theater. Die Spielzeit geht allmählich zu Ende,
am 31. d. Mts. wird das Theater geſchloſſen. Es iſt alſo für
die Freunde des Theaters nicht mehr allzu viel Zeit, den Vor-
ſtellungen beizuwohnen. Morgen, Mittwoch, wird nicht ge-
ſpielt, übermorgen, Donnerstag, hat die beliebte Soubrette
Fräulein Reinau ihr Benefiz, die ſich Gilberts: „Die keuſche
Suſanne“ als Stück ihres Auftretens gewählt hat. Die Muſik
dieſes Stückes iſt ſehr graziös und einſchmeichelnd, und bleibt
zu wünſchen, daß die Künſtlerin, die jederzeit von der Gunſt
des Publikums getragen worden, ein volles Haus findet. Es
ſei hiermit der Beſuch noch beſtens empfohlen.

Begriff „Betriebsunfall“. Laut Erkenntnis des Reichs-
gerichtes vom 1. Juli dieſes Jahres iſt ein Unfall auf dem
Wege von der Arbeitsſtelle zur Wohnung während der Mit-
tagspauſe kein Betriebsunfall im Sinne des Unfallgeſetzes.
Ein Arbeiter hatte auf öffentlicher Straße einen Unfall erlit-
ten, als er ſich in der Mittagspauſe von der Fabrik, in der
er beſchäftigt war, nach ſeiner Wohnung begeben wollte. Es
kann dahin geſtellt bleiben, ob die Unfallſtelle, wie der gegen
die zuſtändige Berufsgenoſſenſchaft klagbar gewordene Arbeiter
bei ſeiner polizeilichen Vernehmung angegeben hat, 50 Schritt
oder, wie er in der Rekursbegründung behauptete, nur einige
Meter von der Fabrik entfernt iſt. Jedenfalls befand ſich der
Kläger zurzeit des Unfalls nicht mehr auf der Betriebsſtätte.
Er iſt alſo außerhalb der Arbeitszeit und des Geſchäftes nur
wenige Meter von der Betriebsſtätte nach ſeiner Wohnung
verunglückt. Nach der ſtändigen Rechtſprechung des Reichs-
verſicherungsamts ſind aber Unfälle dieſer Art nicht Unfälle
beim Betriebe im Sinne des S 1 des Gewerbe-Unfallverſiche-
rungsgeſetzes. Dem Kläger ſteht mithin keine Unfallentſchädi-

gung zu. rRückgang in der Zahl der Handwerkslehrlinge. Der
Jahresbericht der Handwerkskammer zu Halle a. S. iſt für
die Zeit vom 1. April 1912 bis 1, April 1913 erſchienen. Da-
nach betrug die Zahl der eingetretenen Lehrlinge im Jahre
1906: 4201, 1910: 5299, 1911: 5139, 1912: 48 12. Gegen
1910 iſt mithin die Zahl der Lehrlinge um 300 zurückgegangen

Was die Koſten für die gewerblichen Fortbildungsſchulen
betrifft, ſo ſind dieſelben in der Stadt Merſeburg unverhält-
nismäßig hoch. Während Schkeuditz 6680 Mark (Staatszu-
ſchuß 2735 Mark), Lützen 1162 Mark (Staatszuſchuß 387
Mark) aufbringt, zahlt die Stadt Merſeburg 14 848 Mark
(Staatszuſchuß 7110 Mark).

Waſſerleitung. Am Donnerstag und Freitag, den 21.
und 22. d. Mts., wird die ſtädtiſche Waſſerleitung einer Spü-
lung unterzogen. Vorübergehende Trübungen des Leitungs-
waſſers ſind hierauf zurückzuführen.

Kleines Feuilleton
TaifunVerheerungen an der chineſiſchen Küſte. In Hong-

kong ſind Nachrichten aus Macao über den Taifun eingelaufen,
der ungeheuren Schaden angerichtet hat. Praya Grande
wurde unter Waſſer geſetzt und große Teile des Deiches auf
einem kürzlich erſt dem Meere abgerungenen Lande in der
Nähe des Barraforts eingedrückt, mehrere Häuſer im Tarafei-
rodiſtrikt ſtürzten ein, wobei viele Bewohner getötet wurden.
Zahlreiche Dſchunken ſanken im Hafen von Macao. Die Flot-
tille der Fiſcherdſchunken im Hafen von Macao wurde vollkom-
men zerſtört. Über 150 Perſonen ſind ertrunken.

Vom Balkan.
Konſtantinopel, 18. Auguſt. Es wird verſichert, daß die

Pforte in einer den Mächten bereits durch die ottomaniſchen
Geſandten übermittelten Verbalnote ausführt, ſie würde viel-
leicht gezwungen ſein, die Maritza zu überſchreiten, gegebenen-
falls ſogar Bulgarien den Krieg zu erklären. Es heißt, der
Wortlaut der Note wäre nicht für alle Mächte der gheiche.

Hanau, 18. Auguſt. Die Manöverdispoſitionen des 18.
Armeekorps ſind infolge der andauernd ſchlechten Witterung
und der dadurch hervorgerufenen Verzögerung der Ernte ge-
ändert worden. Die im Kreiſe Hanau und umliegenden Krei-
ſen angeſagte Einquartierung verſchiedener Truppenteile iſt
zurückgezogen worden.

ſausendfach bewährte
Nahrung bel:

Brechdurchfali,
ndernahrung Diarrhöe,
Krankenkost. Darmkaiarrh „etc
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Amtliche Bekannkmachungen.

Ausſchreibung.
Die an der Weißenfelſerſtraße ge

legene frühere Mildnerſche Scheune
ſoll auf Abbruch verkauft werden.
Leiſtungsfähige Unternehmer werden
erſucht, nach Einſichtnahme und
Unterzeichnung der Bedingungen im
Baubureau der unterzeichneten De-
putation Angebote
bis zum Freitag, den 22. d. Mts.,

mittags 12 Uhr
an die Baudeputation einzureichen,
woſelbſt zu dieſer Zeit im Sitzungs-
zimmer der Deputation die Eröff-
nung der Angebote in Gegenwartder etwa erſchienenen Bewerber bzw.

deren Bevollmächtigten erfolgen wird.
Der Zuſchlag erfolgt binnen zwei
Wochen. Bis dahin bleiben die
Bieter an ihr Angebot gebunden.

Verſpätet eingegangene und unge-
nügend ausgefüllte Angebote bleiben
unberückſichtigt Die Auswahl unter
den Bewerbern oder die Abweiſung
ſämtlicher Angebote bleibt ausdrück-
lich vorbehalten.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1913.
Die Baudepntation.

Bekannkmachung
Die Gemeinde Döhlen hat die

Einziehung des von Döhlen nach
Kulkwitz führenden ſogenanntenTrift-
wegs, welcher die Eigenſchaft als
„Offentlicher Weg“ beſitzt, mit dem
Erſuchen beantragt, denſelben in
ſeiner bisherigen Lage und Breite
nur noch als Wirtſchaftsweg von
jetzt an beſtehen zu laſſen.

Nach 8 57 des Zuſtändigkeitsge-
ſetzes vomf1. 8

7

ſolches hiermit zur öffentlichen Kennt-
nis.

Etwaige Einſprüche gegen das
Vorhaben ſind binnen 4 Wochen bei
mir anzubringen.
Kl. Schkorlopp, den 16. Aug. 1913.

Der Amtsvorfſteher.
Bock.

Bekannkmachung.
Unter dem Schweinebeſtande des

Gutsbeſitzers Artur Apitzſch in Curs-
dorf iſt die Schweineſeuche ausge-
brochen.

Ennewitz, den 18. Auguſt 1913.
Der Amtsvorſteher.

Privale Anzeigen
Tivoli- Theater.

Vorletzte We de
Heute, Dienstag, Novität:

Zigeuner-Liebe.
Operette von Fr. Lehär.

Mittwoch: Keine Vorſtellung.
Donnerstag:

Bons ohne Zuſchlag gültig:

Beneſiz
für Jda Reiuau.

Die keuſche Suſanne.
Operette von Jean Gilbert.

Gold waren
Markt 27.

Verſetzungshalber

herrſchaftl. Vohnung
m. Gart. u. ev. Pferdeſt. z. 1 10. 13-

zu vermieten. (1727,Näheres ren
Chriſtianenſtr. 5.

Die herrſchaftliche J mr
Seffnerſtraße 8

wird durch Verſetzung des Herrn
Major Kirchner zum 1. Oktober frei.

Näheres Geſchw. Wegener,
Seffnerſtraße 8.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus RudoltMeckert, Ober- Burgſtr. II.

Gartenfeſt.

1883 bringe ich

Sie bilden sich ein
neue Wäsche zu sehen, wenn Sie sie mit Persil ge-
waschen haben, so piendend weiss, frisch und duſtig
ist sie danach geworden.

billig im Gebrauch und absolut unschädlich

unter Garantie!
Ueberall erbältlich, ale lose, nur in Original-Paeketen.

re ueS 4 S
as selbettatiseWaschm tet

rant „Funkenburg“, hier.

1821) Der Vorstandl.

Preußiſcher Veamtenverein.

Sonnabend, den 23. Auguſt d. J.,
von 7 Uhr abends ab im Reſtau-

Hausarbeit
auf Strickmaſch. gibt überallhin
aus. Std. 20 bis 30 Pfg. garant.
Maſchine wird geliefert.

Strumpffabrik Leipzig 2,
Grimm. Steinweg 22 I,

am Johannisplatz.

Aufmerksame

Merseburg.

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan

Spezinlgeschäft
für

Schürzen aller Art.
Vollständige

Wäsche-Ausstattungen
wo Fernspr. 259. Se 00000000Quaiiigcon. 20000 rn

Einfachste Anwendung,

Der grosse Erfolg
HENKEL Co. DOSSELDOREF.

Kuch Fabrikanten der ellbeliebten

Ernte
Praktische und billige

in reichster Auswahl.

Henkel's Bleich-Soda.

Gesechenke

Günstiges bieten.

Ich habe dazu äusserst vorteilhafte Posten zusammengestellt,
die durch ihre Qualitätsvorzüge und Preiswürdighkeit selten

Kleid M.
Meter von

M. 450,
Bettdecken,

Schürzen,

Bettbezüge mit Kissen
karriert und geblümt

4.80.,

Betttücher,

Schlafdecken.

Strickjacken,

Besonders hebe ich hervor

6.60 8.10
Flanellin Baumwolle

38 Pr.

ete.

Merseburg.

100 Pf.
Damen Tag-Hemden

Achsel- und Vorderschluss
FI. I. 25,

Beinkleider, Nachtjacken,
Unterröcke.

Normalwäsche, Taschentücher.

Otto Doblxoriä

Fosten Kleiderstoffe Conpons,
6 m in geschmackvollen Cartons aufgemacht.

5.70
Posten Blusenstoffe, 9.00 ete.

Wolle
135 Pf. an.

1.70 ete.

Kaffee

Mussigs teBedienung. 0000 Prelse.o

09000 2000000000000 9
0

8
O
O

(185

3 Damen- und Kinder-Wäsche,
O

8
O
O

O

O
0

0

in ſtets friſcher Röſtung und kräftigem, vollen Aroma empfehle
Preislagen von

140 160 I80 200O u. 220 Pfg. pro
Pfd. 30 Pfg.

r Pfd. 20 Pfg.

ferner
friſch gebr. Kaffee, unverleſev,
friſch gebr. Raſfee, mit beſt. Zuſatz
Malzkaffee
Kornkaffee, kand.rn v t her Na

Merſeburg.Fernruf 343.

39 25 Pſg.

in
M 5 tft

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Eine Wette
könn ren wir eingehe das
ma h einm V
lerm S huhemm Contnenta

S l

la 886

Gummi Ahsützen
TConſinentet

Enorm haltbar

Schwelmer Gummlwaren-Industrle G. m. b. H., Schwelm 9. W.

Häuer und Förderſente
für dauernde Beſchäftigung geſuckGewerkſchaft Burbach, K Kaliwerk,

Beendorf b. Helmſtedt i. Br.
Gewerhbehbank e. G. m. h. H. Weissenfels,

Reichsbank Giro-Konto. Leipzigerstr. 11. Postscheckkont
Telefon Nr. 245. r. 7374 Amt Leipzig

Wir verzinsen zurzeit Spareinlagen mit
3 bei täglicher Vertügung,
31 monatlicher Kündigung,
405 Vierteljährlicher Kündigung,
41 halb jährlicher Kündigung,

jährlicher Kündigung.

An- und Verkauf von Wertpapieren zu günstigster
Bedingungen der Gewerbebank untersteht der Kontrolle des
Revisionsverbandes gewerblicher Genossenschaften e. V. Halle a. S

Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und PTriceotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Tadelloſer
Dauerbrenner,

Syſtem Junker Ruh, wird wegen
Anlage von Zentralheizung billig
abgegeben, frei Merſeburg.

Rittergut Kriegſtedt
b. Lauchſtedt, Bahnſt. Milzau.

Lunns
Weham n

Globus
Putzextraht

Meral- W
G Purz
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